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©efdjtoinbigfeit toie bei ber auftoärtf gebenbeu 58etoegung ftromabtoärtf
beförbert.
: lim bie @d)iffe in ben ®anal hinein unb auf ihm berauf gu beförberrt,
finb an getoiffen fünften, too baf SBaffer auf beftimmter $öbe bleibt,
fjtoeigfanäle angefdfloffen. 21m ©inlauf in ben ^jauptïatial bilbet fict) bann
lein anberef föiuberüif al» bie ©d)iene auf ber einen (Seite, unb biete ïaun
beim (Sim unb Sluffabren ber ©cf)iffe angeloben toerben. ©af Stab läuft
über eine ïurge ©utfernung fanalabtoärtf, toätjrenb bie ©djiffe in ben
Jpauptïanal hinein ober auf iîjm heraufgefdjafft toerben.

JK'trglid) ï>at ein ameriîanifd)er SBafferbaufpcgialift biefef unnreidjc
Sdjleufenfbftem eingetfenb unterfudjt. ©einem $8ericf)t gufolge ïônnen in
einem Äanal bon 4 Strogent Neigung 36 ÏJteter lange ©djiffe bei einer
Sßaffermenge bon 42 Subiïgentimeter in ber ©eïuttbe ï>iriburcf)gefdE)afft
toerben.

SBenn man biefe SBaffermenge mit ber gum ©urdjgang ber ©coiffe über
ein ©d)Ieufenft)ftem, toie g. 58. im ©rieïanal in ©oboef (Steto fDorï) unb
Sorfport (St ein ?)orï), erforberlidjen, bergleidft, fo finbet man, bag beibe

ettoa gl ei et) finb.
Sßom tbeoretifdjen ©tanbpuuîi erfdjeint e| nid)t fraglid), baft eine

betoeglidfe Sfanalfdüenfe nadj bem Sartolomeifdjen fßringip gut funftio=
nieten toürbe. ®ie SBorridjtung ftetCt fid) felbfttätig ein, b. I). toenn baf
Stab baf Sieftreben bat, gu langfam gu laufen, nimmt bal' ©efaŒe hinter
bem Stabe gu unb forgt bierburdj für größere ®raft, bie ef gu fd)nellerer
SBetoegung bringt. SBenn ef bin gegen baf Sieftreben bat, gu fdfneU gu

laufen, finît baf ©efaïïe unb nimmt bie ©efdjtoinbigïeit bierbnrd) ab.

©af Startolomeifdje ©bftem muft in manchen SßunMen, gum Seifpiel
begüglidj ber SIrrctierborr idjtnng ber ©eitenbetoegung unb ttmïebrung bef
Stabe» fotoie aud) ber ©ntfernung bef SSafferrabef beim ©im unb 9lu§=

fahren ber ©djiffe, notb toeiter aufgearbeitet toerben; bod) biirften bie

hierbei gu löfenben Probleme ïeineftoègf alïgugrofte ©djtoierigïeiten bieten.
©ort too bie Slnorbmtng an ©teile einef getoöbntidjen ©dfleufem

fpftemf gur Sßertoenbung gelangt, ift gtoeifellof eine bebeutenbe ffeiter»
fparnif beim ©urdjgang ber ©djiffe gu etgielen; aud) bie 35aitïoftcn bürf=
ten fidj toeit billiger fteïïen. fÇreilid) toürbe beim fehlen einer aufreidjenben
SBaffermenge ber" SBert ber ©rfinbung erbeblid) geriitger toerben nnb bien

mühte man ef ebentueïï bei bem alten ©djleufenfpftem betoenben [äffen.

SBarum id) fo lange nidjt gu feben toat — fagte unfer $reunb ©rnft

—, baf ïann id) eudj toobt erïlâren, aber ihr toerbet ef nicht begreifen, Sdj
habe meinen .(punb berloren, er ift tot. Unb ich bnbe biefen tpitnb be=

trauert, allein mit mir unb ben SReinigen, bie ihn aud) liebten; benn er
toar in feiner Sßeife einef ber ebelften ©efeböpfe, bie je auf ©ottef ,<panb

*) SIuS ber Bon un3 emgfo&lenen §umore$fen=Samtntung „@tabt unb Sanb" Bon ®b.

4*0(4. SSedag Bon 5Rob. 5Ko^r, SEÖieit.
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Geschwindigkeit wie bei der aufwärts gehenden Bewegung stromabwärts
befördert.
f Um die Schiffe in den Kanal hinein und alls ihm heraus zu befördern,
sind an gewissen Punkten, wo das Wasser auf bestimmter Höhe bleibt,
Zweigkanäle angeschlossen. Am Einlauf in den Hauptkanal bildet sich dann
kein anderes Hindernis als die Schiene auf der einen Seite, und diese kann
beim Ein- und Ausfuhren der Schiffe angehoben werden. Das Rad läuft
über eine kurze Entfernung kanalabwärts, während die Schiffe in den

Hauptkanal hinein oder aus ihm herausgeschafft werden.
Kürzlich hat ein amerikanischer Wasserbauspezialist dieses sinnreiche

Schleusenshstem eingehend untersucht. Seinem Bericht zufolge können in
einem Kanal von 4 Prozent Neigung 86 Meter lange Schiffe bei einer
Wafsermenge van 42 Kubikzentimeter in der Sekunde hindurchgeschafft
werden.

Wenn man diese Wassermenge mit der zum Durchgang der Schiffe über
ein Schleusenshstem, wie z. B. im Eriekanal in Cohoes (New Pork) und
Lockport (New Fork), erforderlichen, vergleicht, so findet man, daß beide

etwa gleich sind.
Vom theoretischen Standpunkt erscheint es nicht fraglich, daß eine

bewegliche Kanalschleuse nach dem Bartolomeischen Prinzip gut funktio-
nieren würde. Die Vorrichtung stellt sich selbsttätig ein, d. h. wenn das
Nad das Bestreben hat, zu langsam zu laufen, nimmt das Gefalle hinter
dem Rade zu und sorgt hierdurch für größere Kraft, die es zu schnellerer

Bewegung bringt. Wenn es hingegen das Bestreben hat, zu schnell zu
laufen, sinkt das Gefalle und nimmt die Geschwindigkeit hierdurch ab.

Das Bartolomeifche System muß in manchen Punkten, zum Beispiel
bezüglich der Arretiervorrichtung der Seitenbewegung und Umkehrung des

Rades sowie auch der Entfernung des Wasserrades beim Ein- und Aus-
fahren der Schiffe, noch weiter ausgearbeitet werden; doch dürften die

hierbei zu lösenden Probleme keineswegs allzugroße Schwierigkeiten bieten.
Dort wo die Anordnung an Stelle eines gewöhnlichen Schleusen-

systems zur Verwendung gelangt, ist zweifellos eine bedeutende Zeiter-
sparnis beim Durchgang der Schiffe zu erzielen; auch die Baukosten dürf-
ten sich weit billiger stellen. Freilich würde beim Fehlen einer ausreichenden
Wafsermenge der Wert der Erfindung erheblich geringer werden und hier
müßte man es eventuell bei dem alten Schleusenshstem bewenden lassen.

tzuàseele^)
Warum ich so lange nicht zu sehen war — sagte unser Freund Ernst

—, das kann ich euch Wohl erklären, aber ihr werdet es nicht begreifen. Ich
habe meinen Hund verloren, er ist tot. Und ich habe diesen Hund be-

trauert, allein mit mir und den Meinigen, die ihn auch liebten; denn er

war in seiner Weise eines der edelsten Geschöpfe, die je aus Gottes Hand

Aus der von uns empfohlenen Humoresken-Sammlung „Stadt und Land" von Ed.

Pötzl. Verlag von Rob. Mohr, Wien.
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hervorgegangen. Sin ifon îjabe ic£) erprobt, toaS auS einem êunbe trerben

fann, menn iî)n bcr SJcenfd) mit ©iite unb Siad)fid)t betjanbelt.
^ ^

SlllerbingS boar er ein beutfcïjer $8orfteï)ï)imb attcn Sd)Iage§, eine ïtaffe,

bie nid)t filofe - beutfcE) t)eifjt, fonbertx eS audj ift: ein bijjdjen fcBmerfätlig,

berfdjlafen, nadjbentliä), aber and) gelehrig, berftänbig, ergeben, bcrläfjlid)

unb gärtlicfj. Sd) neige nid)t gur (Sentimentalität unb bin feiner jener

übermannten Xierfreunbe, bie barüber ben «Kenten 'bergeffen. Stber id)

ïjatte oft bie ©mpfinbung, baf; mein ^>unb feine ©eftalt nur burd) 9Ser=

gauberung erhalten I)abe, ober burd) bie Seelcntoanbcrung; baff er einft

ein guteS liebeS ßinb getnefen fei, baS friit) bon ber ©rbe abberufen tnurbe.

@r Tratte ja fo bie! bon ber nod) ungetrübten ©infalt etneS ®inbe§

unb bon beffen reiner SiebenStnürbigteit, trenn e§ gut geartet ift. Sind)

feine Singen toaren bie eineê SïinbeS: grofj, bertnunbert, in ihrem fernsten

Sdjimmer oft fo a!)nungSbod traurig. Unb tbie ein ®inb mif;brauä)te er

feine fdjönen Singen, bettelte mit feljnfüdjtigen SSIiden um Secferbiffeu,

ober fdjaute meIanü)oIifd), trenn er Strafe berbient hatte, lra§ eigentüd)

nur in feiner Sugenb, mätjrcub ber ©rgieljung, unb ba feiten genug, bom

lam. ©S genügte aud) bamalê id)on, gu bem näd)ften Strand) gu treten

unb gu fagen: „Scigt fÄteibe id) ein Staberl ab für bid), marte nur, ein

Staberl!" ©a§ trar genug, um iljn gu allem trillfäfirig gu madjen. @r

tat bann, traS er mir an ben Singen abfegen tonnte unb umïreifte mid) mit

greubenfprüngen, trenn id) ba§ Staberl im SSertrauen auf feinen ©e=

Ijor'fam enblidj toegtrarf.
SSon feinem gtueiien SebenSjahre an tonnte id) if)tt auf bie geräufdj»

bollften Sagben, bei benen Säger unb $unbe aufteilen in eine Strt

)f.tarorismu.§ geraten, o|ne Seine unb Sßeitfd)e mitnehmen. ©r mid) bon

meiner Seite nur, trenn id) iïjm ben 23efeï)I gum Sudjen ober SIpportieren

gab.
SIber feine tjerborragenben jagblid)en @igenfd)afteit traten faft guritd

gegen feine Sngenben als ^Çairiilieitf)imb. Slid ob er geftujji Ijätte, baf;

er urfprünglidj Beftimmt trar, gu einem Säger in bie ,toft gu tontmen,

Betrug er fid) bom erften Slugenblide an in ber Stabt fo, baff er nur ja
nidjt läftig fade. @r bellte niemals, unb af§ er einmal be§ 9tadü§ auf
bem Sanbe anfd)Iug, fteïïte fid) I)erau§, baf; ein Ueberuferter in ben ©am

ten eingebrungen mar, ber iprtnb a Im nur feine fßflidjt getan tjatte. Seine

9teinlid)teit mar fo auSgebi'Ibet, baf; er e§ fogar bermieb, in unferem eige=

nen ipofe ober ©arten feinen SSebürfniffen nadjgugefjen, fonbern ftetS

9iad)Barn bamit beglüdte, toaS biefe freilid) mitunter übelnahmen.
Stm munberbarften entmidelt mar feine @f)rlic£)ïeit. ©r fannte ohne

befonbere SDreffur ben llnterfd)ieb gtrifdjen SKein unb ©ein. Sîicmalê in
feinem Seben Bai er, trie fonft ipunbc tun, ettnaS @f;bare§ geftoljlen. ©a§
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hervorgegangen. An ihn? habe ich erprobt, was aus einem Hunde werden

bann, wenn ihn der Mensch mit Eüte und Nachsicht behandelt.
^

Allerdings war er ein deutscher Vorstehhund alten Schlages, eine Rasse,

die nicht bloß deutsch heißt, sondern es auch ist: ein bißchen schwerfällig,

verschlafen, nachdenklich, aber auch gelehrig, verständig, ergeben, verläßlich

und zärtlich. Ich neige nicht zur Sentimentalität und bin keiner jener

überspannten Tierfreunde, die darüber den Mensche?? vergessen. Aber ich

hatte oft die Empfindung, daß mein Hund seine Gestalt nur durch Ver-

zauberung erhalten habe, oder durch die Seelenwanderung', daß er einst

ein gutes liebes Kind gewesen sei, das früh von der Erde abberufen wurde.

Er hatte ja so viel von der noch ungetrübten Einfalt eures Kindes

und van dessen reiner Liebenswürdigkeit, wenn es gut geartet ist. Auch

seine Augen waren die eines Kindes: groß, verwundert, in ihrem feuchten

Schimmer oft so ahnungsvoll traurig. Und wie ein Kind mißbrauchte er

seine schönen Augen, bettelte mit sehnsüchtigen Blicken um Leckerbissen,

oder schaute melancholisch, wenn er Strafe verdient hätte, was eigentlich

nur in seiner Jugend, während der Erziehung, und da selten genug, vor-

kam. Es genügte auch damals schon, zu dem nächsten Strauch zu treten

und zu sagen: „Jetzt schneide ich ein Staberl ab für dich, warte nur, ein

Staberl!" Das war genug, um ihn zu allem willfährig zu machen. Er
kat dann, was er mir an den Augen absehen konnte und umkreiste mich mit

Freudensprüngen, wenn ich das Staberl im Vertrauen auf seinen Ge-

horsam endlich wegwarf.
Von seinem zweiten Lebensjahre an konnte ich ihn auf die geräufch-

vollsten Jagden, bei denen Jäger und Hunde zuweilen in eine Art
Paroxismus geraten, ohne Leine und Peitsche mitnehmen. Er wich von

meiner Seite nur, wenn ich ihn: den Befehl zum Suchen oder Apportieren
gab.

Aber seine hervorragenden jagdlichen Eigenschaften traten fast zurück

gegen seine Tugenden als Familienhund. Als ab er gewußt hätte, daß

er ursprünglich bestimmt war, zu einem Jäger in die Kost zu kommen,

betrug er sich vom ersten Augenblicke an in der Stadt so, daß er nur ja
nicht lästig falle. Er bellte niemals, und als er einmal des Nachts auf
dem Lande anschlug, stellte sich heraus, daß ein Ueberufener in den Gar-
ten eingedrungen war, der Hund also nur seine Pflicht getan hatte. Seine

Reinlichkeit war so ausgebildet, daß er es sogar vermied, in unserem eige-

neu Hofe oder Garten feinen Bedürfnissen nachzugehen, fondern stets

Nachbarn damit beglückte, was diese freilich mitunter übelnahmen.
Am wunderbarsten entwickelt war feine Ehrlichkeit. Er kannte ahne

besondere Dressur den Unterschied zwischen Mein und Dein. Niemals in
seinen? Leben hat er, wie sonst Hunde tun, etwas Eßbares gestohlen. Das
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to()e gieifd), getoife eine fd)toere Scrfuchung, lag täglich bor ihm auf bout

Âïiidjcutifd) unb ungültige Stale blieb er eine SBeile allein in ber ®itd)c.
®a faß er regungslos bor ber berbotenen {Çxucïjt unb betoadfte fie, toäßrenb
iï>rtt ba§ SBaffer im SRauIe gufammenlief, mit unberbrücE)Iid)er @ntf)alt=

famïeit, biê man ißm bie getoofinten Riffen al» Seloßnung für feine guten
Sitten reichte.

Stlljäl)rlidi fanb er unter bem 3Beihnad)t§baume feine Sefcberung,
ein paar Snadtoiirfte auf einem Seller, ^ittèrnb bor STufregung er=

mattete er ba§ 2lngiinbeit ber Siebter îtnb bamit bie (SrtaubniS, and) feine.
Sefcberung gu holen. Stuf einen Söinf apportierte er bie ÜBürfte, feigte fitï)

bor feinen Gerrit unb gab fie loieber I)er, um fie nun erft, in Heine Stüde
gerfdmitten, gu erbalten.

©abei hatte bas tooï)i genährte Xiet ben gel)ler einer übermäßigen
greßluft. gür ein trodeneg Stüd Srot botlfiitjrtc er aïïe feine ®ünft=
ftüde: ben Qirfuëfmnb, ber beliebig oft um ben Sifd) tjerumgaloppkrte,
ba§ Sangen, ben faulen Ipunb it. f. to., lauter Scherge, bie er bon fetbft
gelernt batte, um nachher abfammeln geben gu bitrfen. Oft bereitete

er mir auf ber Straffe bie Sefdjämung, baß er einen brotïauenben Settler
anbettelte, inbem er fid) fdftoeiftoebelnb bor il)n binitcltte unb fcßutadn
ienbe S'tugen machte, ©et bie Settler für bas bargereidjtc Stüd Srot
felbftberftänblid) fdfabloê gehalten tourben, fo tonnte id) mid) balb bor
foldjen fpunbefreunben in ber Säße meiner 3BoI)nung nid)t mehr retten.

SJÎit großer Sift benüfde er meine ©etooI)nI)eit, ifytn alte Snodjen,
bie er aufgclefen batte, burd) einen Sederbiffen getoiffermaßen abgufam
fen, gu bem Sdjelmcnftreidje, gang ungenießbare Srodcn biefer 3lrt, bie

er felbft nicht mochte, in gute Siîfen umgufetgen. @r tarn immer häufiger
mit einem idiiefen Stau! baßer unb ruhte nicht, Bi» man e§ bemerfte, baß
er einen ©egenftanb bcranfgcfrblcpnt habe, toeil ihm ber Sanfd)I)anbeI
too|tgefieI. @ines Sageê, al§ in ber ßärtnerftraße eine römifche Segram
nisftätte aufgebedt tourbe, gelang es ißm fogar, trotg Siaulforb, ba.§

Sd)lüffelbein eineë römifd)en Kriegers bon ber X. ober XIII. Segion gu
crtoifdfen. 2r brachte e§ mir boli froher (Srtoarturtgen unb toar fehr bc=

troffen, als ich ihn anfuhr unb er ben Slnodfen ohne ©cgentoert hergeben
mußte.

Seinahe lieben gaßre habe id) ba§ gutmütige, finge unb fdjöne ©ier
befeffen, e§ mit jebem I^ahre nod) mehr an mid) gießertb, ba es ein ftill'es,
fanfteS, heitere» Schagen in meiner hßpodjonbrifdien $âuêïid)ïeit Per»
breitete. erfüllte ben Saum mit feiner itnertblidjen Siebe für ben
Çierrn, inbem e§ mir fid) gang, mit allen feinen feltenen Sorgügen fdjertïtè
für ba§ bißdien gutter unb freunblidje/Sehanblung.

geh toeiß nidjt, ob toir DKenfcßen toert finb, fo angebetet gu toerben,.
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rohe Fleisch, gewiß eine schwere Versuchung, lag täglich vor ihm auf den?

Kücheutisch und unzählige Male blieb er eine Weile allein in der Küche.

Da saß er regungslos vor der verbotenen Frucht und bewachte sie, während
ihm das Wasser im Maule zusammenlief, mit unverbrüchlicher Enthalt-
samkeit, bis man ihm die gewohnten Bissen als Belohnung für seine guten
Sitten reichte.

Alljährlich fand er unter dem Weihnachtsbaume seine Bescherung,
ein paar Knackwürste auf einem Teller. Zitternd vor Aufregung er-
wartete er das Anzünden der Lichter und damit die Erlaubnis, auch seiner

Bescherung zu holen. Auf einen? Wink apportierte er die Würste, sehte sich

vor seinen Herrn und gab sie wieder her, un? sie nun erst, in kleine. Stücke

zerschnitten, zu erhalten.
Dabei hatte das Wohl genährte Tier den Fehler einer übermäßigen

Freßlust. Für ein trockenes Stück Brot vollführte er alle seine Kunst-
stücke: den Zirkushund, der beliebig oft un? den Tisch herumgaloppierte,
das Tanzen, den faulen Hund u. s. w>, lauter Scherze, die er von selbst

gelernt hatte, um nachher absammeln gehen zu dürfen. Oft bereitete

er mir auf der Straße die Beschämung, daß er einen brotkauenden Bettler
anbettelte, indem er sich schweifwedelnd vor ihn hinstellte und fchmach-
tende Augen machte. Da die Bettler für das dargereichte Stück Brot
selbstverständlich schadlos gehalten wurden, so kannte ich mich bald vor
solchen Hundefreundeu in der Nähe meiner Wohnung nicht mehr retten.

Mit großer List benähte er meine Gewohnheit, ihm alte Knochen,
die er aufgelesen hatte, durch einen Leckerbissen gewissermaßen abzukau-
sen, zu dem Schelmenstreiche, ganz ungenießbare Bracken dieser Art, die

er selbst nicht mochte, in gute Bissen umzusehen. Er kau? immer häufiger
mit einem schiefen Maul daher und ruhte nicht, bis man es bemerkte, daß
er einen Gegenstand heraufgeschleppt habe, weil ihm der Tauschhandel
wohlgefiel. Eines Tages, als in der Kärtncrstraße eine römische Begrab-
uisstätte aufgedeckt wurde, gelang es ihm sogar, trotz Maulkorb, das
Schlüsselbein eines römischen Kriegers von der X. oder XIII. Legion zu
erwischen. Er brachte es mir voll froher Erwartungen und war sehr be-

troffen, als ich ihn anfuhr und er den Knochen ohne Gegenwert hergeben
mußte.

Beinahe sieben Jahre habe ich das gutmütige, kluge und schöne Tier
besessen, es mit jedem Jahre noch mehr an mich ziehend, da es ein stilles,
sanftes, heiteres Behagen in meiner hypochondrischen Häuslichkeit ver-
breitete. Es erfüllte den Raum mit seiner unendlichen Liebe für den
Herrn, indem es mir sich ganz, mit allen seinen seltenen Vorzügen schenkte

für das bißchen Futter und freundlichmBehandlung.
Ich weiß nicht, ob wir Menschen wert sind, so angebetet zu werden,.
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line eë gute Apunbe gu tun pflegen. 3d) tüci% nur, baß mir cë teuer bc=

gaîjlen muffen bei bem ©obc eiiteë folgen ©iereë. ©ê fällt ein ©tüd Don

urtâ ab, baë nidjt baë fdjledjtefte mar, unb bie brechenden Singen beë

treuen ipunbeë folgen un§ nod) meit in baë Sehen hinein, baë für ben

berlorneu ©djaß an Siebe üietCeidCjt teilten ©rfaß nteljt bietet.

fftod) tann id) ol)itc ein bangeê, munbeê ©efüt)I nicht an bie legten

©age meineê $unbeê beuten. 3KaeterIindE, ber große ©ietfreitnb, t)at ben

Sob feineë jungen ipunbeë mit rûjjrenben ©orten ergäbt. 3<h tonnte
cë gemifj nid)t beffer. ©aê tobfranfe ©ier fud)te £>itle bei feinem .Çerrn unb

fanb fie nicf)t, nidjt bei ihm unb nidjt bei ben, Srgten. ©§ tonnten iïjm
nur bie Seiben abgefiirgt merben burcf) eine ©Ijloroformnarfoje, Limb ba

tarn id) mir bei affer 23arnff)ergigïeit bod) bor mie ein Renter, ber gemalt»

faut in ein frembeë Seben eingegriffen tjat, in baë Sebeu beë lfm big gum
legten ültemguge fo Oergöttcrnben, frommen, geduldigen ©iereë.

©ir tjaben feinen Seidjnant mit allen (Stiren beftattet, bie einem fol»
djen innertjalb feiner Strt bofffotrtmenen ©efeit gebühren, ©r liegt, baut
beut Qctrtfinn einei ^reunïreê, fern boit ber ©roßftabt in einem ©älb»
djen, umraljmt bon Staunen, unb eine junge @idje breitet itjre S'tfte über
ben tieinen fjügel. ©ie ©türme braufen barüber I)in uitb mit itjnen fliegt
mot)I eine braue Ipuubcfeele ruïjeloë umïjet, fucfjenb beit heißgeliebten/ be=

tümmerten fjerrn.

0rr öfs ^ffnmismuB.
3um 50. SEobeStage 9Irtf)ur Sdjopertijauerë (21. (September 1910).

Sott Dr. Slttfelm Diu eft.

$ßt)iIofoüt) fein —• bas heißt nod) immer für bie meißelt : auf einem
anbern ©tern leben, abftra'ft unb unßerfönlid) fein, für baë mirflidje
tiidjtige, tätige Seben unb bie ©inge biefer ©elt fein ïtuge, teilt Sntercffe
haben! Slrthur Schopenhauer, gu ©angig im Saffre 1788 als ©oïjn beë

©roßtaufmannö Heinrich $doti§ ©djoßenhauer unb beffen ©attin Stbele

geb. ©rofiener, einer einft bielgelefcnen 3tomanfd)riftftefferin, geboren,
mar ber erfte beutfdje 5ßI)ilofobh, ber glcidjiatn mieber bie Sfrüdc gum Se»

ben, ja gu jebem einigermaßen nad)bentiid)cn SCTlenfc£)en unb feinen ©r=

fahrungen gefunden hat. ®a mar feine nod) fo geringfügige, bitrd) ©e»

mohnheit abgenußte unb berblaßte ©rfdjeiumtg, fein nod) fo afftäglidjer
'Begriff, feine nod) fo alte unb immer mieber ungeprüft übernommene
©rabition, bie fid) bor feinem iHiditerftnljl nidjt auêmeifen, feinem urtbe»

fangen fragenben Sffitf nid)t offenbaren mußte, maë etma an ihr emiger
%rn, miebiel bloße ©äufdjnng! Über baë, maë baë menfdjlidje £>erg gu
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Wie es gute Hunde zu tun pflegen. Ich weiß nur. daß wir es teuer bc-

zahlen müssen bei dein Tode eines solchen Tieres. Es fällt ein Stück von

uns ab. das nicht das schlechteste war. und die brechenden Augen des

treuen Hundes folgen uns noch weit in das Leben hinein, das für den:

Verlornen Schatz an Liebe vielleicht keinen Ersatz mehr bietet.

Noch kann ich ohne ein banges, wundes Gefühl nicht an die letzten

Tage meines Hundes denken. Maeterlinck, der große Tierfreund, hat den

Tod seines jungen Hundes mit rührenden Worten erzählt. Ich könnte

es gewiß nicht besser. Das todkranke Tier suchte Hilfe bei seinem Herrn und

fand sie nicht, nicht bei ihm und nicht bei den Ärzten. Es konnten ihm

nur die Leiden abgekürzt werden durch eine Chloroformnarkose. Und da

kam ich mir bei aller Barmherzigkeit doch vor wie ein Henker, der gewalt-
sam in ein fremdes Leben eingegriffen hat, in das Leben des ihm bis zum
letzten Atemzuge so vergötternden, frommen, geduldigen Tieres.

Wir haben seinen Leichnam mit allen Ehren bestattet, die einein sol-

chen innerhalb seiner Art vollkommenen Wesen gebühren. Er liegt, dank

den: Zartstnn eines Freundes, fern von der Großstadt in einem Wald-
chen, umrahmt von Tannen, und eine junge Eiche breitet ihre Äste über
den kleinen Hügel. Die Stürme brausen darüber hin und mit ihnen fliegt
Wohl eine brave Hundeseele ruhelos umher, suchend den heißgeliebten, be-

kümmerten Herrn.

Der Philosoph des Pessimismus.
Zum SO. Todestage Arthur Schopenhauers (21. September 1S10).

Von vr. Ans elm Ruest.

Philosoph sein —> das heißt noch immer für die meisten: auf einem
andern Stern leben, abstrakt und unpersönlich sein, für das wirkliche
tüchtige, tätige Leben und die Dinge dieser Welt kein Auge, kein Interesse
haben! Arthur Schopenhauer, zu Danzig im Jahre 1788 als Sahn des

Großkaufmanns Heinrich Floris Schopenhauer und dessen Gattin Adele
geb. Trosiener, einer einst vielgclesenen Romanschriftstellerin, geboren,
war der erste deutsche Philosoph, der gleichsam wieder die. Brücke zum Le-
ben, ja zu jedem einigermaßen nachdenklichen Menschen und seinen Er-
fahrungen gefunden hat. Da war keine noch so geringfügige, durch Ge-

wohnheit abgenutzte und verblaßte Erscheinung, kein noch so alltäglicher
Begriff, keine noch so alte und immer wieder ungeprnft übernommene
Tradition, die sich vor seinen: Richterstnhl nicht ausweisen, seinem unbe-
sangen fragenden Blick nicht offenbaren mußte, was etwa an ihr ewiger
Kern, wieviel bloße Täuschung! Über das, was das menschliche Herz zu
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